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Crattbfe @raB.
©rolling Bon Sofie B. Slbetung.

®g mar gfrü!)tmg. Stuf bem Keinen ©orffriebljofe jubelten unb fdjtucfigtcn bie
Sïadjtigatten, afg mottten fte ad bag Seit» unb all bie Suft, bie feit Menfdjengebenfen bie
SBelt erfüllen, in beu utilbeu Senjabenb hmaugfragett, unb gtieber» unb Maibtumenbnft
Zog mit itjren Siebertt Bon einem ftillen ©rabe zum anbertt.

©ein ®nfeltöd)terdjen an ber £anb, ging ber alte griebbofauffeher (angfam bie

fc^nttigen ©ange entlang. ®r hatte bie ©teile erft feit turpem angetreten, itnb auper ber
alten Magb mar nod) bie Heine ©ertraub, feiner ©odjter Kinb, mit il)iit hergezogen;
berat er mar SBittner unb in ber ©odder finberreidjem Saueniljofe mimmclte eg Bon
Keinem Soll. ©raubt aber gieng gern mit bem alten ©ropBater: raupte er bod) fo
hübfd) zu erzählen. @le mar ein nad)ben!fameg Mägbleitt, unb fo lieb fte auch itjre
©Item baljeim getjabt unb bie ©efdjmifter alle, fo mar fte both am attertiebfiendei bem
alten Manne: mit bem fiepen fid) fo Bernünftige ©efprädje führen unb er gieng auf alteg
ein, mag fte befdjäftigte.

„®elt, ©ropoaterl," fagte fie, mäprettb fte jetjt neben bem Stlten pertrippette, „in
jebem ©rab fdjlaft einer, ber auf bett lieben ©ott mattet, big er iïjtt ruft?"

©er Sitte nidte, fpredjen tonnte er nidjt, benn mit ben Säpnen hielt er ein Süffel
Saft, bag er immer in ber ©afdje trug ; um einen langen Sîofettzmeig fepzubinben, ber
fid) auf ein 9îad)bargrab ncrirrt unb tiebedoH unt beffett Kreuz gefdjfimgen hatte.

„Körnten benn bie Seut' ba bntnten fdjlafen, menn matt hier oben fpridjt ttnb bie

Sögel fo laut fragen?" fragte bie Kleine.

©er Sitte nahm ben Saft aus bem Muttbe: „®ie feptafen feft," fagte er, „fo feft,
bap fte nip meden tann. Slber fdjatt nur, mie Biete Seute mit Kränzen! ®u mein! faft
ein jebeg ©rab friegt feine Slumett !"

®ie Kleine jap eine SBeile bett Berfdjiebetten ©eftalten zu, bie fid) jmifdjen bett
©räbertt hin» trab fjerbemegteit. ©arat fagte fte:

„SBcipt, ©ropBaterl, id) mödjt' and) ein ©rab haben."
„SBag fagft benn ba, Kinb? ®in ©rab? ja, zu mag berat, utttg Çimntelg mitten?

bift bod) nod) Hein unb luftig unb g'funb, z« mag beim ein ©rab, rang §iittntelg mitten?"
mieberljolte er, fte beforgt anfdjaucttb, ob ihr nidjtg fehle.

„Stop zum Siebhaben, ©ropBaterl," ermiberte bie Kleine gutraitticfj ; „fd)au, alte
Seute haben ihr ©rab, mo fte hingehen unb Slüuterln hinpflanzen itnb Kränz' braitf*
legen, ttnb ich h®b' gar t'eing."

„Meine ©räber fittb attd) nidjt hier, ©raubt."
„®tt Ijaft aber alle bie Bieten, Bielen ©räber z'famtn, ©ropBaterl, gelt? berat bie

gehören bod| bir, tueil bit fte b'forgen raupt. Hub id) möd)t' auch ein® haben, gar fo

gern, für mid) allein, ©et), ©ropBaterl, fdjenf mir eiug, gelt?" brattg fie in iljn.
„®tt narret'g ©iug! id) ïann bit both feing fdjenten."
„Sld) geh, ©ropBaterl, tpu'g both! id) bitt' bid) halt gar fo jd)öu! fjd) mitt'g ja

gemip gut pflegen trab gar fo liebe Slümerln brauf pflanzen, fottft fefjen. ©ort brüben
ift ein ©rab, bag fchaut ganz uadet aug unb fo allein. ®ag fdjenï mir, ©ropoatcr."

„Sift ein redjt'g ©fd)apei bu! ®inem fo Heinen Sirnbl mie tu ein ©rab fdjettlcn!
®ie ©räber g'hören ja gar nit mein." Slber er fiep fid) bod) miliig Bon ber ttngebul»
bigen Heilten §attb borlpin ziehen, mo ein tnorfdjeg .'polglreitg ftanb, an bem Siegen unb
Sonne bie fdimarze garbe abgemafdjen trab berbtapt hatten. Kopffd)üttetnb betrachtete
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Traudls Grab.
Erzählung von Sofie v. Ad el un g.

Es war Frühling. Auf dem kleinen Dorffriedhofe jubelten und schluchzten die
Nachtigallen, als wollten sie all das Leid und all die Lust, die seit Menschengedenken die
Welt erfüllen, in den milden Lenzabend hinaussingen, und Flieder- und Maiblumendnft
zog mit ihren Liedern von einem stillen Grabe zum andern.

Sein Enkeltöchterchen an der Hand, ging der alte Friedhofanfseher langsam die

schattigen Gänge entlang. Er hatte die Stelle erst seit kurzem angetreten, und außer der
alten Magd war noch die kleine Gertraud, seiner Tochter Kind, mit ihm hergezogen;
denn er war Witwer und in der Tochter kinderreichem Bauernhofe wimmelte es von
kleinem Volk. Traudl aber gieng gern mit dem alten Großvater: wußte er doch so

hübsch zu erzählen. Sie war ein nachdenksames Mägdlein, und so lieb sie auch ihre
Eltern daheim gehabt und die Geschwister alle, so war sie doch am allerliebswmbei dem
alten Manne: mit dem ließen sich so vernünftige Gespräche führen und er gieng aus alles
ein, was sie beschäftigte.

„Gelt, Großvater!," sagte sie, während sie jetzt neben dem Alten hertrippelte, „in
jedem Grab schlaft einer, der auf den lieben Gott wartet, bis er ihn ruft?"

Der Alte nickte, sprechen konnte er nicht, denn mit den Zähnen hielt er ein Büschel
Bast, das er immer in der Tasche trug; um einen langen Rosenzweig festzubinden, der
sich auf ein Nachbargrab verirrt und liebevoll um dessen Kreuz geschlungen hatte.

„Können denn die Leut' da drunten schlafen, wenn man hier oben spricht und die

Vögel so laut singen?" fragte die Kleine.

Der Alte nahm den Bast aus dem Munde: „Die schlafen fest," sagte er, „so fest,
daß sie nix wecken kann. Aber schau nur, wie viele Leute mit Kränzen! Du mein! fast
ein jedes Grab kriegt seine Blumen!"

Die Kleine sah eine Weile den verschiedenen Gestalten zu, die sich zwischen den
Gräbern hin- und herbewegtcn. Dann sagte sie:

„Weißt, Großvater!, ich möcht' auch ein Grab haben."
„Was sagst denn da, Kind? Ein Grab? ja, zu was denn, ums Himmels willen?

bist doch noch klein und lustig und g'sund, zu was denn ein Grab, ums Himmels Nullen?"
wiederholte er, sie besorgt anschauend, ob ihr nichts fehle.

„Bloß zum Liebhaben, Großvater!," erwiderte die Kleine zutraulich; „schau, alle
Leute haben ihr Grab, wo sie hingehen und Blüinerln hinpflanzen und Kränz' drauf--
legen, und ich hab' gar keins."

„Meine Gräber sind auch nicht hier, Traudl."
„Du hast aber alle die vielen, vielen Gräber z'samm, Großvater!, gelt? denn die

gehören doch dir, weil du sie b'sorgcn mußt. Und ich möcht' auch eins haben, gar so

gern, für mich allein. Geh, Großvater!, schenk mir eins, gelt?" drang sie in ihn.
„Du narret's Ding! ich kann dir doch keins schenken."

„Ach geh, Großvater!, thu's doch! ich bitt' dich halt gar so schön! Ich will's ja
gewiß gut Pflegen und gar so liebe Blümerln drauf pflanzen, sollst sehen. Dort drüben
ist ein Grab, das schaut ganz nacket aus und so allein. Das schenk mir, Großvater."

„Bist ein recht's Dschapei du! Einem so kleinen Dirndl wie du ein Grab schenken!
Die Gräber g'hörcn ja gar nit mein." Aber er ließ sich doch willig von der nngedul-
digen kleinen Hand dorthin ziehen, wo ein morsches Holzkreuz stand, an dem Regen und
Sonne die schwarze Farbe abgcwaschen und verblaßt hatten. Kopsschüttelnd betrachtete
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et bie oertnugläfftgte «Stätte, auf bet rutt ffiogeltraut mutgerte itub Sömengagn feilte (feilten

gelben ©ontten ausbreitete.

„tpaft redjt," fagte er bann, „bad fiefjt böd aud. Sa rügt eilt alted SBcib, bot

ifjr einziger ©ogit weit fort ift, ttnb für bet igt ©tab ttiemanb megr forgt; SKarianne

Sttttenloferin f)at fte geheißen. Sforgen fomm' id) fo wie fo baran."

„©rogoatert!" Sie tleine fal) tgn mit flcgeuben Slitgen an unb legte bie tpätibe

gujammen.

„Sa, meinetwegen," fagte ber 20te, bad ©tab foil bein fein, gum Pflegen unb

.füttern Silber fdjau, Sraubl, mufft bann and) babet bleiben, tjörft?"

©'mig, ©rogBaterl, g'mig! Sid ber liebe ©ott bie Sffiarianne ülttcnfofer ruft, {od

fie ein ©tab gaben, fo fcgöit, wie äße anbern."

* *

fjagre fmb jeitbem Betgangen, aber Sraubl Ijat Sffiort gehalten. Süudj atd fte an»

fieng, in bie ©djule su gebjett, uitb tiacgger, aid fte biefelbc wieber Bertteg, gat fte nidjt

aufgehört, „if)t ©tab" gtt pflegen, Sad movfdje Sreug ift auSgebeffert unb frifd) ange»

ftridjcti worben, ber Same ber ftilleit ©cgläferin barunter mtt fnfegen beutlidjen weißen

SSmgftaben gu lefen. Stuf beut ©rabe aber blügt ed im Sommer wie in einem ©ärtlein,

nub wenn ed aud) meift nur wtlbe SMumeu ftnb, fte buften boc^ füg.

Ser greife f$riebt)ofauffe£)er gegt in ben ©äugen auf unb ab; er ift einmenig ge-

bürfter geworben, Son Qeit gu Qeit fdjaut et nad) bera ©ittertüregen, wo feine ©itîelin

Ijcvtonmtcn mug, bie gegangen ift, einer Iranien Saigbariu Suppe gu bringen.

®d ift ftitl im ©arten. Sie Seilte gaben geutgutage atteg auf bem Sanbe nidjt

mögt fo Biel Qeit wie ftüger, um bie Sugeftätten igrer Sieben gu befudjen, bad Seben

eilt unb brängt unb gaftet gu fegt. Sa lommt ein «Kamt gut griebgofdpforte geteilt :

auf bem Süden tragt er ein Sängt, ba« ©efiegt gaben SBmb unb SBetter gebräunt. Son

fernger, beult ber Sitte nub bcobadjtet ben greinbeit, wie er einen Slngeublid unfdjlüffig

im Siittetmeg ftegen bleibt unb bamt mit langfamen ©djritten ber Sorbfeite gugegt, wo

bie befegeibeuen armen ©räber liegen.

®r leimt feinen 3Beg, beult ber SMte. Stber wenn er mid) brauegeu foHt', id) bin

ja fo weit nit weg. 2Bo nur bie Sraubl bleiben mag?

Stittlerweile werben bed gtemben ©egritte immer taugfamer. @r nimmt ben

Çut ab unb Wtfdjt fug bie ©tint. Samt fiegt er ftd) wegmütig um. ©o allein, fo gang

allein in bie Çeimat gurüdgulegren, ed ift gart. ®r ift fegt ein gemad)ter Siann, egrlid;

uub reblid) gat er feine 3uluuft geftigert, bad Seben liegt offen Bor igm, aber er ftegt

einfam in ber Stielt.

Sie alte Çeimat unb bad ©tab ber «Kutter fag er beibe fo oft im Sraunte, big

er anfgebrocgen mar, bie weite Uebcrfagrt Bon SImerila gemadg gattc unb mm Hopfen-

ben §ergettd wieber baftaub, getabe am Sobedtage ber «Kutter, wo er citift fo geige Sranett

geweint, aid er Bon feinem @!üd unb feiner fjugeub Slbfcgieb genommen. 2Bie mürbe

er bad ©rab wieberfinben SBürbe er ed gleiig erlernten? äMtbeit nidjt SSinb ttttb

SBcttcr, ©titrm unb SBinterftgnee bie ^ttfegvift auf bem alten Jpolgtreiig Berwijdjt gaben?

3a, ftanb btefcd übergaupt ltod) ba?

©ine gauge Sicile gögerte er nod), baitn bog er in ben fcgmalen ©eüengang ein,

ber gum ©rabe ber «Kutter fülute, uub ftanb gleid) barauf Bor bem niebem Çûgel. Qwei-

unb breimat mugte er fug über bte Säugen fagren : 2Bar bad ein Sraum, war cd Sütrl«

Itdjleit, wad ba fo lieblid) Bor igm tag, eine forgfant gepflegte ©rabjlätte, aitd ber bad

Streng gernorragte?
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er die vernachlässigte Stätte, auf der nur Vogelkraut wucherte und Löwenzahn seine kleinen

gelben Sonnen ausbreitete,

„Hast recht," sagte er dann, „das sieht bös aus. Da ruht ein altes Weib, der

ihr einziger Sohn weit fort ist, und für der ihr Grab niemand mehr sorgt; Marianne

Attenkoferin hat sie geheißen. Morgen komm' ich so wie so daran."

„Großvaterl!" Die Kleine sah ihn init flehenden Augen an und legte die Hände

zusammen.

„Na, meinetwegen," sagte der Alte, das Grab soll dein sein, zum Pflegen und

Huten. Aber schau, Traudl, mußt dann auch dabei bleiben, hörst?"

G'wiß, Großvaterl, g'wiß! Bis der liebe Gott die Marianne Attcnkoser ruft, soll

sie ein Grab haben, so schön, wie alle andern."

Jahre sind seitdem vergangen, aber Traudl hat Wort gehalten. Auch als sie an-

fieng, in die Schule zu gehen, und nachher, als sie dieselbe wieder verließ, hat sie nicht

aufgehört, „ihr Grab" zu Pflegen. Das morsche Kreuz ist ausgebessert und frisch ange-

strichen worden, der Name der stillen Schläferin darunter mit frischen deutlichen weißen

Buchstaben zu lesen. Auf dem Grabe aber blüht es im Sommer wie in einem Gärilein,

und wenn es auch meist nur wilde Blumen sind, sie duften doch süß.

Der greise Friedhosaufseher geht in den Gängen auf und ab; er ist einwcnig ge-

bückter geworden. Von Zeit zu Zeit schaut er nach dem Gittertürchen, wo seine Enkelin

herkommen muß, die gegangen ist, einer kranken Nachbarin Suppe zu bringen.

Es ist still im Garten. Die Leute haben heutzutage auch ans dem Lande nicht

mehr so viel Zeit wie früher, um die Ruhestätten ihrer Lieben zu besuchen, das Leben

eilt und drängt und hastet zu sehr. Da kommt ein Manu zur Friedhosspforte herein;

auf dem Rücken trägt er ein Ränzl, das Gesicht haben Wind und Wetter gebrannt. Von

fernher, denkt der Alte und beobachtet den Fremden, wie er einen Augenblick unschlüssig

im Mittelweg stehen bleibt und dann mit langsamen Schritten der Nordseite zugeht, wo

die bescheidenen armen Gräber liegen.

Er kennt seinen Weg, denkt der Alte. Aber wenn er mich brauchen sollt', ich bin

ja so weit nit weg. Wo nur die Traudl bleiben mag?

Mittlerweile werden des Fremden Schritte immer langsamer. Er nimmt den

Hut ab und wischt sich die Stirn. Dann sieht er sich wehmütig um. So allein, so ganz

allein in die Heimat zurückzukehren, es ist hart. Er ist jetzt ein gemachter Mann, ehrlich

uiid redlich hat er seine Zukunft gesichert, das Leben liegt offen vor ihm, aber er steht

einsam in der Welt,
Die alte Heimat und das Grab der Mutter sah er beide so oft im Traume, bis

er ausgebrochen war, die weite Uebcrfahrt von Amerika gemacht hatte und nun klopfen-

den Herzens wieder dastand, gerade am Todestage der Mutter, wo er einst so heiße Tränen

geweint, als er von seinem Glück und seiner Jugend Abschied genommen. Wie würde

er das Grab wiederfinden? Würde er es gleich erkennen? Würden nicht Wind und

Wetter, Sturm und Winterschnee die Inschrift auf dem alten Holzkreuz verwischt haben?

Ja, stand dieses überhaupt noch da?

Eine ganze Weile zögerte er noch, dann bog er in den schmalen Scitcngang ein,

der zum Grabe der Mutter führte, und stand gleich daraus vor dem niedern Hügel. Zwei-

und dreimal mußte er sich über dre Augen sahren; War das ein Traum, war es Wrrk-

lrchkeit, was da so lieblich vor ihm lag, eine sorgsam gepflegte Grabstätte, aus der das

Kreuz hervorragte?
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C SKuttert, SffiutterU ®S titelt ttjn ntcfjt länger: laut auffchtuchgenb Mete er am
®rabe nieber unb fdjlang beibe Strate um baS Steug. So ein liebliches Siflfommett!
®§ bünfte ihm faft tote era ©rug auS l)imntltfrf)ett §ö^en, als fpredje bie ®ote gu ifjm
aus ihrem füllen ®rabe, als mode fte iljn an xhr £erg gieljen.

Sange lag er fo ba, in ftd) Oerfttnfen, Boll Währung unb SBefjrtmt. SSer, tuer in
aller 2Bett rnodjte lo für bas ©raB feines 3JiütterleinS geforgt haben, mäljrenb er braupen
in toeiter g-rembe ben tampf umS ®afein fämpfte?

SllS er ftcfj enblicf) langfam aufnietete nub bie Stugen erhob, Begegnete er bem
SBlitf groeier anberer Slugen unb nor ihm flanb ein SWäbcfjeit in ber heimatlichen 2rad)t,
baë ihn noli Teilnahme Betrachtete. Unmifffürltd) rcbete er eS mit bem trauten „bu" an,
bas er in ber grembe mühfam Berlernt hatte. „§aft etroa bu mein liebes ©rab fo ge=
pflegt, ®eanbl?"

Sie flutte. „®as ©rab ba ift mein," fagte fte.

„Sein?"
„fja, baS ift mein, fdjon Biele, Btele 3af)te."
betroffen fdjaute er fte an, bie gierliche unb both fräftige ©eftalt, ben flechten-

umhmnbenen fiopf mit ben treuljergigen Slugen. „®ein?" mieberholte er langfam. 3h">
mar munberfam gu SRute; reifemübe, mie er mar, Betäubt unb ergriffen, meinte er jcben
Stugenbticf, eS Knne baS alles Bor fernen Stielen mieber gerrinnen: baS Bliimengefchmücfte
©rab, bie liebliche ©eftalt be3 Sftâbdjeuê, ber ftille fyrtebfjof mit feinen gerben unb bod)
fügen Srinnerungen.

„vfeeit id) benfen faun, Ijab' id) e<8 lieb uitb oerforg' e3 mit Blumen/' na!)m
®raubt mieber baS SBort. „SFcugt roiffen, mie ich "och «n 0ang fleineS ®eanbl mar,
hat mich ùaS ©rab ba erbarmt, meil es gar fo nerlaffen unb Bergeffen mar. Sein ïïîenfd)
f)at banad) gefd)aut, benn ber einzige ©obn ber fyrau, bie barin liegt, ift fortge^
gogen, tueit fort, id) mein* gar, nad) 2£merifa. llnb meil id) Ijalt and) gern ein ©rab
gemollt hab', baS mir allem g'hören tollt', mie ich'S Bei attbern Seilten g'tehn hab', —
bu mein! id) l)ab bajumal fretlid) uod) ni),* gemußt non ïob unb ©terbeu! — fo Ijab^
ich mein ©ropoatevl fo lang biti', 6iS er mir baS ©rab ba gefchenft hat. @o, jefet

roeipt^ alles. SDÎavia Slttenfofer hat f' g'heipen, bie grau, unb heut ift grab' ihr ®'obeS*

tag ftehft ?" ®amit bog fte bie Steige ber beibett SBüfclje gtt ©etat beS ÄreugeS aus»
einanber, bamit er bie fMcbrift noch Keffer tefen fönne. „Slber mer bifi bu benn eigent-
lid) ?" fragte fte etroaS fd)üchteru.

®r beutete nad) bem tarnen auf bem $reu§e. „®o l)eij3' aud) idj," fagte er,
„Slttenfofer, Sliiton Slttenfofer."

@ie trat einen Schritt gurücf. 3« ihrem ©eftd)t malte ft® ein freubiger ©rfjrccL
„@o bifi bit am ®nb' gar ."

wv^d) bin ber ^ol)u." 2)icf)r brachte er nid)t l)crau§. ®ie fd)lug bie pänbc jit-
fammett, in ihre freunblidjen Slugen traten ®ränen. „^etjt fo maS, nein, fo mas mieber»
holte fte einmal über baS anbete. „Slber ber ift ja brüben in Slmerifa!" feÇte fte ttai» hing«.

„®S gibt ©chiffe gum 'rüberfahven," meinte er (äcfjelnb.
Sie fah ihn an, bann ftreefte fte ihm treuljetgtg bte .fjattb hin. „So grüg bid)

©ott," fagte fie mann. „SBeil bu both gar niemaitb Ijajî hier, ttt beitter alten fteimat,
ber bich begritpett Kirnt', fo mug halt id) eg tun."

®r ergriff ihre Weihte, er brüefte fte in feinen beibett fmnbcn unb fah ihr babei
tief in bie Singen. „®eanbt, maS bu ba mir unb meinem äßuttert getan haji, ba§ foil
bit unfer ©errgott Bergelten," fagte er mit bebenben Sippen, „Qdj fantt'8 nie unb nimmer.
§att'|i bu nur mein SRntterl gefannt, fo mügteji bu, maS mir an bem ©rab ba liegt."'
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O Mutterl, Mutterl! Es hielt ihn nicht langer: laut aufschluchzend kniete er am
Grabe nieder und schlang beide Arme um das Kreuz. So ein liebliches Willkommen!
Es dünkte ihm fast wie ein Gruß aus himmlischen Höhen, als spreche die Tote zu ihm
aus ihrem stillen Grabe, als wolle sie ihn an ihr Herz ziehen.

Lange lag er so da, in sich versunken, voll Rührung und Wehmut. Wer, wer in
aller Welt mochte so für das Grab seines Mütterleins gesorgt haben, während er draußen
in weiter Fremde den Kampf uins Dasein kämpfte?

Als er sich endlich langsam aufrichtete und die Augen erhob, begegnete er dem
Blick zweier anderer Augen und vor ihm stand ein Mädchen in der heimatlichen Tracht,
das ihn voll Teilnahme betrachtete. Unwillkürlich redete er es mit dem trauten „du" an,
das er in der Fremde mühsam verlernt hatte. „Hast etwa du mein liebes Grab so ge-
Pflegt, Deandl?"

Sie stutzte. „Das Grab da ist mein," sagte sie,

„Dem?"
„Ja, das ist mein, schon viele, viele Jahre."
Betroffen schaute er sie an, die zierliche und doch kräftige Gestalt, den flechten-

umwundenen Kopf mit den treuherzigen Augen. „Dein?" wiederholte er langsam. Ihm
war wundersam zu Mute? reisemüde, wie er war, betäubt und ergriffen, meinte er jeden
Augenblick, es könne das alles vor seinen Blicken wieder zerrinnen: das blumengeschmückte
Grab, die liebliche Gestalt des Mädchens, der stille Friedhos mit seinen herben und doch
süßen Erinnerungen.

„Seit ich denken kann, hab' ich es lieb und versorg' es mit Blumen," nahm
Traudl wieder das Wort. „Mußt wissen, wie ich noch ein ganz kleines Deandl war,
hat mich das Grab da erbarmt, weil es gar so verlassen und vergessen war. Kein Mensch
hat danach geschaut, denn der einzige Sohn der Fran, die darin liegt, ist sortge-
zogen, weit fort, ich mein gar, nach Amerika. Und weil ich halt auch gern ein Grab
gewollt hab', das mir allein g'hören sollt', wie ich's bei andern Leuten g'sehn hab', —
du mein! ich hab dazumal freilich noch nU' gewußt von Tod und Sterben! — so hab^
ich nun mein Großvater! so lang bitt', bis er mir das Grab da geschenkt hat. So, jetzt
weißt alles. Maria Attenkofer hat s' g'heißen, die Frau, und heut ist grad' ihr Todes-
tag siehst?" Damit bog sie die Zweige der beiden Büsche zu Seiten des Kreuzes aus-
einander, damit er die Inschrift noch besser lesen könne. „Aber wer bist du denn eigent-
lich?" fragte sie etwas schüchtern.

Er deutete nach dem Namen ans dem Kreuze. „So heiß' auch ich," sagte er,
„Attenkofer, Anton Attenkofer."

Sie trat einen Schritt zurück. In ihrem Gesicht malte sich ein freudiger Schreck.
„So bist du am End' gar ."

„x5ch bin der Sohn." Ncehr brachte er nicht heraus. Sie schlug die Hände zm
sainmen, in ihre freundlichen Augen traten Tränen. „Jetzt so was, nein, so was! wieder-
holte sie einmal über das andere. „Aber der ist ja drüben in Amerika!" setzte sie naiv hinzu.

„Es gibt Schiffe zum 'rüberfahren," meinte er lächelnd.
Sie sah ihn an, dann streckte sie ihm treuherzig die Hand hin. „So grüß dich

Gott," sagte sie warm. „Weil du doch gar niemand hast hier, m deiner alten Heimat,
der dich begrüßen könnt', so muß halt ich es tun."

Er ergriff ihre Rechte, er drückte sie in seinen beiden Händen und sah ihr dabei
tief in die Augen. „Deandl, was du da mir und meinem Mutterl getan hast, das soll
dir unser Herrgott vergelten," sagte er mit bebenden Lippen. „Ich kann's nie und nimmer.
Hatt'st du nur mein Mutterl gekannt, so wüßtest du, was mir an dem Grab da liegt."'
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ai&ec ba jog fte ptöfetid) bie |>anb aug ber feinen. ,,®tt mein! ®a f;ab' tdj nit

gteid^ barattf gebcnft! Sag ®rab, bag g'tjört ja jeigt bein, «eil eg bein SKuttert ift,

bag barin fcfjtäft. Seißt, barfft mir'g nit übet nehmen, Wenn mir'g ein biffet ferner

wirb, g' benfen, bag eg nimmer mein ift. Senn man fo ein gledert ®rb' tieb g'habt

hat, wie fein ©ärtl, faft ein t)atbg Sebett taug — natürlidj, 'g g'^ört jefct beitt, aber

ein biffer! leib tut mir'g fjatt bod), cg abg'geben." »ergebtidj fudjte fte iïjr ®efid|t bor

itjm gtt berbergen, bie Slugen ftanben iïjr bott Saffer.

„®eanbt," fagte er nad) einer Seite, währeub Weldier er fte fdpueigenb beobachtet

hatte, „fd)ön rebcu fann id) nit, 'g ift nit meine SIrt. Slbcr fagen muß id) bir, wie

mir'g umg $erg ift. ©djatt, bu tiaft jahrelang bag ®rab ba, bag bir ftemb war, ge«

pflegt unb g'hütet ttnb tieb g'bjabt, bieweit id), ber ©opn, in ber weiten gerne war unb

nip für bag ®rab t;ab' tun tonnen. @o motten wir uttg halt jeigt, wo ich wieber baheim

bin, in bag ®rab teilen. Sie eine liebe Sodjter bift bu g'Wcfen, alte bte Qc't, für mein

2Ruttcrt, unb fo fott'S attd) je^t bleiben, wo ber Sohlt mieber ba ift, gett!"

„®ann mären mir ja gmei beib' ®efd)miftec," fagte fte fd)üd)tern unb fah ihn

babei lädjelnb an.

„ga, ®'fd)mifter," fagte er warm. „5tber ba fättt mir bod) wag ein," er fah fte

unfd)tüfftg an, „bag geht bod) nit fo rcdjt. Seißt eine redjte Socßter tannft bu bod)

eigcnttict) nit fein, weit bu nit Stttenfofer heißt."

„3a, wag fotten Wir ttadjher tun," fragte fte, wenn wir bod) 'g ®rab jufammen»

pflegen foüen?"

„Sag meinft?" er fuhr ftd) burdj bag todige £aar unb fein ernfter SDtab würbe

fcfjatt'haft : „3d) Witt bir einen «orfdjtag machen. ®g müßt' halt ein anbetet ®itet fein

a(g Sodjter, aber ebettfo fd)ött. @o gum Sßeifpiel, ja, gum SBeifpiet, wag meinft gtt

@d)Wiegertod)ter? Seißt, bagu braucht man ja nidjt benfetbeit Stauten auf b' Sett

'bradjt haben."

3hr war p!Blgtid) eine heiße 9ti>te in bte Sangen geftiegen. „®a fommt mein

®roßuatert!" rief fte tjafdg im näd)ften 3tugenbtid war fte feinen SBtidcn eut»

fthwuttben. —
Stuf ber griebhofgbanf ftßett gmet gtüdtidjc SDtenfdjen, bie ftd) an ber §anb hatten

ttnb gar nid)t wieber togtaffen fottnen, fo Biel haben fie ftd) gu fagen, in Sorten ober

auch in füßetn Schweigen. „3etgt weiß id) bod), auf wen ich brüten immer g'martet

hab'," fagt er unb fdjaitt ihr babei tng Sluge.

„Uttb id) weiß, für wen id) mein tiebeg ®rab fo fdjött gepflegt habe; fdjatt, wie

bag §ergtampert herüberteudjtet!"

Sieber fdjweigett fte eine gattge Seile. „®ag ift rtnfere Sieb', bie fo Ijett brennt,

Staubt," fagt er bewegt.

„®ie Sieb', bie über bett Sob t)inaugreid)t," fagt ße teife; „Soni, ift'g attd) recht,

auf bem griebhof uott Sieb' gu reben?"

®r ßeht fte an uttb giet)t fte feft au ftd). „SSott unferer Sieb' fdjott, bie barf ber

Herrgott fehen, unb wag ber fetjen barf, bag fönneu attd) bie füllen Soten ba brunten

hören, gelt, Staubt? D, wag hätt' ftd) mein SRutterl über ting gwei beibe g'freutl"

fRebaftion: 2tb. Sßögtlin. — ®rud unb Sppebitiott Bott iWütter, Serber & Sie. B'irid).
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Aber da zog sie plötzlich die Hand ans der seinen. „Du mein! Da hab' ich nit

gleich darauf gedenkt! Das Grab, das g'hört ja jetzt dein, weil es dein Mutterl ist,

das darin schläft. Weißt, darfst mir's nit übel nehmen, wenn mir's ein bissel schwer

wird, z' denken, daß es nimmer mein ist. Wenn man so ein Fleckerl Erd' lieb g'habt

hat, wie sein Gärtl, fast ein halbs Leben lang — natürlich, 's g'hört jetzt dein, aber

ein bisserl leid tut mir's halt doch, es abz'geben." Vergeblich suchte sie ihr Gesicht vor

ihm zu verbergen, die Augen standen ihr voll Wasser.

„Deandl," sagte er nach einer Weile, während welcher er sie schweigend beobachtet

hatte, „schön reden kann ich nit, 's ist nit meine Art. Aber sagen muß ich dir, wie

mir's ums Herz ist. Schau, du hast jahrelang das Grab da, das dir fremd war, ge-

pflegt und g'hütet und lieb g'habt, dieweil ich, der Sohn, in der weiten Ferne war und

nix für das Grab hab' tun können. So wollen wir uns halt jetzt, wo ich wieder daheim

bin, in das Grab teilen. Wie eine liebe Tochter bist du g'wcsen, alle die Zeit, für mein

Mutterl, und so soll's auch jetzt bleiben, wo der Sohn wieder da ist, gelt!"

„Dann wären wir ja zwei beid' Geschwister," sagte sie schüchtern und sah ihn

dabei lächelnd an.

„Ja, G'schwister," sagte er warm. „Aber da fällt mir doch was ein," er sah sie

unschlüssig an, „das geht doch nit so recht. Weißt eine rechte Tochter kannst du doch

eigentlich nit sein, weil du nit Attenkofer heißt."

„Ja, was sollen wir nachher tun," fragte sie, wenn wir doch 's Grab zusammen-

pflegen sollen?"

„Was meinst?" er fuhr sich durch das lockige Haar und sein ernster Mund wurde

schalkhaft: „Ich will dir einen Vorschlag machen. Es müßt' halt ein anderer Titel sein

als Tochter, aber ebenso schön. So zum Beispiel, ja, zum Beispiel, was meinst zu

Schwiegertochter? Weißt, dazu braucht man ja nicht denselben Namen auf d' Welt

'bracht haben."

Ihr war plötzlich eine heiße Röte in die Wangen gestiegen. „Da kommt mein

Großvater!!" rief sie hastig und im nächsten Augenblick war sie seinen Blicken ent-

schwunden. —
Aus der Friedhossbank sitzen zwei glückliche Menschen, die sich an der Hand halten

und gar nicht wieder loslassen können, so viel haben sie sich zu sagen, in Worten oder

auch in süßem Schweigen. „Jetzt weiß ich doch, aus wen ich drüben immer g'wartet

hab'," sagt er und schaut ihr dabei ins Auge.

„Und ich weiß, für wen ich mein liebes Grab so schön gepflegt habe; schau, wie

das Herzlamperl herüberleuchtet!"

Wieder schweigen sie eine ganze Weile. „Das ist unsere Lieb', die so hell brennt,

Traudl," sagt er bewegt.

„Die Lieb', die über den Tod hinausreicht," sagt sie leise; „Toni, ist's auch recht,

auf dem Friedhof von Lieb' zu reden?"

Er steht sie an und zieht sie fest an sich. „Von unserer Lieb' schon, die darf der

Herrgott sehen, und was der sehen darf, das können auch die stillen Toten da drunten

hören, gelt, Traudl? O, was hätt' sich mein Mutterl über uns zwei beide g'sreut!"
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